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Ärzte, praxen, krankenhäuser
Wie könnenwir die medizinische versorgung sicherstellen?
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Ariane Bergerhoff

Wenige politische Themen wer-
den so emotional diskutiert wie
die medizinische Versorgung. Zu
Recht, denn landesweit sollen in
dreizehn von 39 Landkreisen
Kliniken geschlossen werden.
Dies ist auch eine Folge der
fehlenden Finanzierung durch
das Land, das den Krankenhaus-
plan seit 2010 nicht erneuert hat.
Aktuell gibt es in Baden-Würt-
temberg keine umfassende und
transparente Krankenhausplan-
ung.

Auch die Debatte um die Kliniken
im Ostalbkreis ist heißgelaufen.
Es ist gut, dass der Kreistag jetzt
Beschlüsse gefasst hat.
Demnach soll es in Ellwangen
eine Grundversorgungsklinik mit
fachklinischen Ergänzungen, Kin-
der- und Jugendpsychiatrie, Basis-
Notfallversorgung und ambulan-
ten Operationen geben. Gut so.

Allerdings dürfte allen klar sein,
dass gute medizinische Versor-
gung nicht im Krankenhaus be-
ginnt. Das ambulante Angebot
ist ein ebenso dringendes Prob-
lem. Das drastische Wegbrechen
der haus- und fachärztlichen In-
frastruktur lässt die Menschen
im Virngrund befürchten, dass es
künftig immer weniger Arztpra-
xen geben wird, in denen sie
kompetent behandelt werden.
Mit der neuen Medizinkonzep-
tion müssen auch effektive Stra-
tegien entwickelt werden, wie
man medizinisches Personal für
den ländlichen Raum gewinnen
kann.

Es ist schwer, den „Hausärzte-
schwund“ aufzuhalten. Mehr als
40% der Hausärzte im Ost-
albkreis sind älter als sechzig
Jahre und es sind nicht genug
Nachfolgerinnen in Sicht. Daher
könnte ein „Zentrum für Primär-
versorgung“ in Ellwangen mit

multiprofessionellen Teams aus
Ärzt:innen und Gesundheits-
fachpersonal eine Lösung sein.
Diese Teams engagieren sich
auch präventiv für die Verbes-
serung der gesundheitlichen Si-
tuation der Menschen in ihrem
Gebiet. Hier kann als Ausgleich
zu fehlenden Strukturen ein
echter Mehrwert entstehen. Aber
das Wichtigste für die Neu-
ordnung der medizinischen Ver-
sorgung ist es, möglichst viele
Beteiligte rechtzeitig in die Ent-
scheidungen einzubinden.

Nur so finden große Veränderun-
gen Akzeptanz. Die SPD begleitet
diesen Gestaltungsprozess aktiv
und setzt sich für ein echtes
Beteiligungsverfahren ein, bei
dem die Personen, die politische
Entscheidungen treffen, mit
Fachleuten und den Einwoh-
nerinnen und Einwohnern unse-
rer Stadt nach den besten
Lösungen suchen.
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Fragen an die gemeinderäte der spd

Warum SPD ?
Das Nein zum Irakkrieg 2002.

André Zwick, 37, Ingenieur

Was sind deine ziele als gemeinderat der spd ?
Besserer ÖPNV bis in die Teilorte und zu jeder Tages- und auch
Nachtzeit. Bezahlbarer nachhaltiger neuer Wohnraum für alle im
Konversionsgebiet.

Jörg Böhmer, 52, Oberstaatsanwalt

Was braucht mehr aufmerksamkeit ?
Auf allen politischen Ebenen immer noch die Arbeit für mehr
Klimaschutz und insgesamt für mehr Nachhaltigkeit im Denken und
Handeln. Eine noch bessere Politik für Kinder, Jugendliche und
Menschen mit Handicaps.

Herbert Hieber, 75, Realschulrektor i.R.

Wer oderwas inspiriert dich ?
Mich inspirieren alle, die sich für das Gemeinwohl einsetzen – egal auf
welcher Ebene und in welchem Umfeld.

Joachim Zorn, 63, Bauingenieur

Die tun wAs
Ehrenamtliche engagieren sich für ein lebendiges ellwangen

Von links oben nach rechts unten:
Herbert Hieber, Joachim Zorn, André
Zwick, Jörg Böhmer
Fotos © Privat

Fritz Taschinski

In unseren Innenstädten ist es
unübersehbar: Läden stehen leer,
weil traditionsreiche Familienge-
schäfte schließen oder Handels-
ketten ihre Filialen aufgeben. So
leider auch in Ellwangen. Die
Gründe sind vielfältig: Der Man-
gel an Fachkräften, die Corona-
Krise, steigende Mieten, höhere
Kosten durch Inflation, der zuneh-
mende Internet-Handel.

Und doch gibt es Läden in Ellwan-
gen, die sich diesem negativen
Trend entziehen. Es sind Läden,
deren Geschäftsziel nicht die Er-
zielung von Gewinnen ist, son-
dern, die sich dem Gemeinwohl
verschrieben haben. Drei davon
stellen wir hier vor:

Tonis Ladencafé in der Badgasse
verkauft gespendete Artikel aus
zweiter Hand – Kleider, Bücher,
Geschirr, Schallplatten und vieles
mehr. Darüber hinaus bietet es
von Dienstag bis Samstag die
Möglichkeit, sich in seinem erst
kürzlich von Stuttgarter Architek-

turstudenten aufgepeppten Am-
biente bei selbstgebackenem Ku-
chen zu treffen, zu plaudern und
sich auszutauschen.

Im Weltladen in der Spitalstraße
sorgen ehrenamtlich Tätige da-
für, dass es in Ellwangen seit
langem ein breites Angebot an
fair gehandelten, ökologisch und
nachhaltig produzierten Waren
aus aller Welt zu kaufen gibt. Die
Palette reicht von Haushalts-
artikeln, Gewürzen und Schoko-
laden bis hin zu Kleidung, Seifen
und Schreibwaren. Ganz neu:
Kaffee aus Burundi mit dem
Label der Landesgartenschau
und italienische Spezialitäten
aus der „mafiafreien Zone“!

Kein Laden für jeden, aber umso
wichtiger für viele ist der
Tafelladen in der Priestergasse.
Wer hier einkaufen will, braucht
einen Berechtigungsschein, mit
dem die Bedürftigkeit nachge-
wiesen wird. Über eintausend
Kundinnen und Kunden erhalten
hier für 30% des Ladenpreises
Lebensmittel und Waren des

täglichen Bedarfs, die von
Supermärkten, Geschäften und
Organisationen gespendet wer-
den.

Neben ihrem nachhaltigen Enga-
gement für unsere Gesellschaft
beleben und bereichern diese
drei besonderen Geschäfte auch
unsere Innenstadt. Dafür ge-
bührt ihnen nicht nur unser Dank
und unsere Anerkennung, son-
dern jeder und jede einzelne
kann sie unterstützen – als
Kunde, als Spenderin oder als
Mitarbeitende.

Fair gehandelte Produkte aus aller
Welt: Im Weltladen mitten in
Ellwangen.
Foto © Privat

ellwangen
ellwangen



Beate Rothmaier

An einem warmen Abend im
Sommer 1900 schwimmt eine
junge Frau bis in die Mitte des
Zürichsees hinaus. Sie ist hoch-
schwanger und fast blind. Es ist
die 1878 in Ellwangen geborene
Offizierstochter Fanny Imle, die
seit einem Semester an der
Universität Zürich Philosophie
studiert. Wissbegierig und poli-
tisch wach engagiert sie sich in
der lebendigen europaweit ver-
netzten Bewegung der Anarchis-
ten. Da stellt sie fest, dass sie
schwanger ist.

Fanny Imle (1878 - 1965) auf-
genommen in einem Düsseldorfer
Fotostudio um 1900.

Foto © International Institute of Social History,
Amsterdam

„Der Vater des Kindes ‘achte sie
hoch’, käme aber über ihre Augen
nicht hinweg…“, notiert Josepha
Kraigher-Porges eine Zeitzeugin
in ihrem Tagebuch. So wird Fanny
Imle alleinerziehende Mutter,
was sie nicht davon abhält, vier
Jahre später in Freiburg als eine
der ersten Frauen ihren Doktor-
titel in Politikwissenschaft mit
einer Arbeit über die frühen Tarif-
verträge zwischen Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zu erwerben.

Das einzige Foto, das es von ihr
gibt, zeigt sie mit kurz geschnit-
tenem Haar und einem kleinen
Schwangerschaftsbäuchlein, ne-
ben sich ihr Führhündchen.
„Frisch, schön, unter feinem
Blondhaar strahlende Augen, die
wie dunkle, unruhig irrende
Quellen zwischen festen Ufern
aussahen. Diese Zweiundzwan-
zigjährige war vollständig blind,
hatte aber einen phänomenalen
Orientierungssinn und starken
Lebenswillen. Sie war den ganzen
Abend intensiv und begeistert an
ihre sozialen Ideale hingegeben
und verweilte keine Sekunde bei
sich. Nur von ihrem zwei Monate
alten Bübchen sprach sie
lächelnd einige Minuten.“ So
beschreibt Kraigher-Porges sie,
nachdem sie ihr begegnet ist.

Mit ihrer Arbeit Der Bleibergbau
in Mechernich 1909 verfasst
Fanny Imle eine der ersten weg-
weisenden Studien der Sozial-
wissenschaften. Die 31-jährige
verlässt die Theorie und erar-
beitet Fragebögen, mit denen sie
bei den Bergarbeitern deren
miserable Arbeitsbedingungen
erhebt und auswertet. Leider
sind ihre persönlichen Aufzeich-
nungen verschollen; so wissen
wir nicht, was sie kurz darauf
bewogen hat, sich der Religion
zuzuwenden und dem Franzis-
kanerorden beizutreten.

Was sie macht, macht sie ganz
und gar. Dr. rer. pol. Imle wird
jetzt zu einer der ersten
Laientheologinnen weltweit,
verfasst eine Biografie über Franz
von Assisi und übersetzt
gemeinsam mit einem Franzis-
kanerpater das Breviloquium des
Bonaventura aus dem Latein.
1933 stirbt ihre Mutter, die sie
wohl ihr Leben lang mit dem
Kind und im Alltag unterstützt
hat. Auch muss Fanny Imle
immer ein Netzwerk von
Kolleginnen und Freunden,
darunter die Sozialistin Lu Mär-
ten, gehabt haben, die ihr vor-
gelesen und für sie getippt ha-

ben, bis Imle selbst Blinden-
schrift und Maschinenschreiben
gelernt hatte. Während der NS-
Zeit fehlen Fanny Imle die
Publikationsmöglichkeiten, ihre
Schriften gelten als „nicht
kriegswichtig“. 1942 fällt ihr
einziger SohnWalter in Russland.
Fanny Imle veröffentlicht nur
noch sporadisch und stirbt 1965
im Alter von 87 Jahren im
westfälischen Niedermarsberg.

Fanny Imle hat nicht nur eine
noch heute anerkannte frühe,
sehr qualifizierte Studie der
Sozialforschung verfasst. Sie war
ein politischer Kopf, ein hell-
wacher Geist und eine moderne
Frau, ihrer Zeit voraus. Auch von
ihren infolge einer angeborenen
Behinderung erblindeten Augen
ließ sie sich nicht von einem
Leben voller Tatkraft und intel-
lektueller Arbeit abhalten. Bis
heute gibt es keine vollständige
Bibliographie ihrer Schriften und
Vorträge, geschweige denn For-
schung über deren Wirkung.

„Gruß den Frauen, sie flechten und
weben, himmlische Werte ins politi-
sche Leben“, Fanny Imle (Schiller
leicht variierend).
Buchcover von Fanny Imles Einfüh-
rung in das Staats- und Wirtschafts-
leben für Frauen und Jungfrauen von
1920.

Anarchistin, sozialdemokratin
Und FRAnziskanerin

FANNY IMLE - Eine UNGEWÖHNLICHE frau AUS ELLWANGEN

Rote lilie 3



4 rote lilie

Die spd feiert am 12. November
„Vorwärts, und nie vergessen,Worin unsre stärke besteht!“

Die im Frühjahr erschienene
Biographie des langjährigen
ZEIT-Chefkorrespondenten
Gunter Hofmann, entfaltet Le-
ben und Wirken des „Sozia-
listen, Kanzlers und Patrioten“
kenntnisreich und trotz der
zeitlichen Distanz rasant ge-
schrieben und spannend wie
ein Krimi. Empfehlung für alle
politisch Interessierten, die
jenseits der aktuellen Debat-
ten einmal wieder einen Blick
in die Geschichte der Ostpo-
litik und aufs größere Ganze
werfen wollen.

Gunter Hofmann:Willy Brandt,
München: C. H. Beck, 2023,
517 Seiten, 35 Euro.

Maximilian Hochstatter

Im Jugendrat vertreten Jugendli-
che selbst ihre Interessen gegen-
über der Stadt. Der Jugendrat
wurde auf Antrag der Fraktionen
von SPD und Grünen eingerich-
tet – mit dem Ziel, den Jugend-
lichen eine Stimme zu geben.
Dabei teilt sich der Jugendrat in
die Ausschüsse Nachhaltigkeit,
Verkehr-Schule-Digitales, Öffent-
lichkeitsarbeit/Wahlen, sowie
einen Ausschuss, der sich mit
dem JUZE beschäftigt.

Für die SPD im Jugendrat sitzen
Magdalena Henle, Maximilian
Hochstatter, Tim Nickel (alle 17
Jahre alt) und die erst 16-jährige
Carina Krez. Sprecher des Aus-
schusses Verkehr-Schule-Digita-
les ist Maximilian Hochstatter.
Auch Tim Nickel arbeitet hier mit.
Carina Krez ist Mitglied im Aus-
schuss für Nachhaltigkeit und ge-

meinsam mit Magdalena Henle
im Ausschuss Öffentlichkeitsar-
beit/Wahlen. Magdalena enga-
giert sich darüber hinaus im
JUZE-Ausschuss.

Zwar geht die aktuelle Amtszeit
des Jugendrates ihrem Ende zu,
dennoch arbeiten alle gemein-
sam an einer Geschäftsordnung,
die das Wahlverfahren grund-
legend verändern wird.

Für uns im Jugendrat (v.l.n.r.): Carina
Krez, Magdalena Henle, Maximilian
Hochstatter, Tim Nickel.
Foto © Privat

Ariane Bergerhoff

Deutschlands Geschichte und die
der sozialdemokratischen Partei
sind eng miteinander verknüpft.
Die SPD ist mit 160 Jahren die
älteste Partei Deutschlands und
älter als unsere Bundesrepublik
selbst. Von Anfang an kämpften
engagierte Frauen und Männer in
den Reihen der sozialdemokrati-
schen Bewegung gemeinsam für
Freiheit, Gerechtigkeit und Soli-
darität. Ihr Ziel war ein soziales
und demokratisches Deutsch-
land. Heute wissen wir, sie waren
sehr erfolgreich. Diese Idee hat
ihre Berechtigung nicht verloren.
Mehr denn je sind wir gefordert,
für unser Grundgesetz und das
soziale Miteinander einzutreten
und den Feinden der Demokratie
eine klare Absage zu erteilen. Wir
wollen ein Land, in dem alle Men-

schen friedlich miteinander le-
ben und zusammenhalten. Wir
lieben die Vielfalt. Wir lieben
unsere Demokratie und setzen
uns für sie ein. Aber sie ist nicht
mehr selbstverständlich. Es brö-
ckelt der Putz. In Deutschland
werden wieder Dinge gesagt und
getan, von denen wir alle dach-
ten, sie seien überwunden.

Der SPD-Ortsverein in Ellwangen
wurde 1948 gegründet. Seit
damals setzen sich unermüdlich
und mit viel Leidenschaft hier
Genoss*innen der SPD für eine
gerechte Stadtgesellschaft ein. In
diesem Jahr wollen wir in der
Verantwortung unserer eigenen
Geschichte und für unser demo-
kratisches Miteinander kein ge-
wöhnliches 75-jähriges Jubiläum
begehen, sondern gemeinsam
mit den Menschen in unserer

Stadt ein Fest der Demokratie
feiern.

Die Laudatio auf unsere Demo-
kratie wird der Vizepräsident des
Landtags Daniel Born MdL hal-
ten. Wir freuen uns auch ganz
besonders, dass unser Ehren-
mitglied Alfred Geisel zu unse-
rem Fest kommen wird und wir
uns mit ihm und Daniel Born
über die Lehren der Vergan-
genheit und die Herausforde-
rungen der Zukunft austau-
schen können.

Feiern und diskutieren Sie mit.
Sie sind alle herzlich eingeladen:

Am Sonntag, 12. November
2023, 10 bis 13 Uhr im Festsaal
der Marienpflege.

75 Jahre SPD ELlwaNGEN

Die Jugend setzt sich ein
Jusos in ellwangen buchtipp



Eines der wichtigsten Ereignisse
für das politische Ellwangen war
der Besuch Willy Brandts 1973.
Der ehemalige Richter am Land-
gericht und frühere Landtags-
vizepräsident Dr. Alfred Geisel
erinnert sich.

Nach dem grandiosen Wahlsieg
der SPD bei der Bundestagswahl
1972 brachen in Ellwangen alte
parteipolitische Gegensätze neu
auf. Dies zeigte sich bei Willy
Brandts Besuch am 24. Juni 1973
in unserer Stadt und kann auch
nach fünfzig Jahren nur als
unfassbar bezeichnet werden.

Der Besuch fand an einem sonni-
gen Sonntag statt und sollte für
die ostwürttembergische SPD zu
einem mutmachenden poli-
tischen Höhepunkt, für das Anse-
hen Ellwangens jedoch zu einem
Desaster werden. Willy Brandt
wollte an diesem Tag die vorbild-
liche soziale Einrichtung des
Kinderdorfs Marienpflege ken-
nenlernen – ein Wunsch, den der
uns wohlgesonnene Oberbür-
germeister Karl Wöhr und die
Verantwortlichen des Kinderdor-
fes wärmstens begrüßten. Als der
Bundeskanzler nach seiner An-
kunft auf dem Bahnhofsvorplatz
ein Grußwort an die Ellwanger
Bevölkerung richten wollte, er-
wartete ihn eine mehrtausend-
köpfige Menge.

Die Mehrzahl der Anwesenden
empfing den Kanzler mit einem
gellenden Trillerpfeifenkonzert,
beleidigenden Zurufen und ver-
unglimpfenden Transparenten,
um ihn am Reden zu hindern.
Inititoren des makabren Schau-
spiels waren Vertreter der regio-
nalen CDU und der Jungen Union,
die von weither gekommen
waren. Initiiert und orchestriert
wurde die Demonstration maß-
gebend von Eugen Volz, dem
damaligen Landtagsabgeordne-
ten der CDU.

Mit Megaphonen wurde der
Bundeskanzler als „Vaterlands-

Unser Autor Dr. Alfred Geisel mit
Bundeskanzler Willy Brandt am
Ellwanger Bahnhof.
Foto © Foto-Zirlik

Verräter“ und unter Anspielung
auf die Liberalisierung des Ab-
treibungsrechts sogar als „Mör-
der“ verunglimpft. Unvergessen
bleibt mir das Entsetzen im
Gesicht von Oberbürgermeister
Wöhr, derWilly Brandt mehrmals
um Verzeihung für das unwürdi-
ge Schauspiel der fanatisierten
Menge bat. Brandt nahm dieses
allen demokratischen Gepflogen-
heiten Hohn sprechende Spek-
takel mit stoischer Gelassenheit
hin und besänftigte Wöhr mit
der Bemerkung „Politische Wirr-
köpfe gibt es überall“. Auch bei
der Fahrt zur Marienpflege und
während des rund anderthalb-
stündigen Aufenthaltes des
Bundeskanzlers im Kinderdorf
setzte die angestachelte Menge
ihr aufrührerisches Verhalten
fort. Es stand in krassem Wider-
spruch zu dem würdevollen
Empfang durch Direktor Erwin
Knam und die Ordensschwes-
tern, die den Gast mit der ge-
leisteten Arbeit, den verschie-
denen Einrichtungen des Kinder-
dorfes und seiner preisgekrönten
Architektur vertraut machten.
Willy Brandt seinerseits drückte
in bewegten Worten seine Aner-
kennung und seinen Dank für die
großartige und verdienstvolle
caritative Arbeit aus.

Das beschämende Verhalten
seiner politischen Gegner fand in

Demonstration gegen den Besuch des
Bundeskanzlers am 24. Juni 1973 auf
dem Bahnhofsvorplatz.
Foto © Foto-Zirlik

den lokalen und überörtlichen
Medien eine vernichtende Beur-
teilung. Die Schwäbische Post
titelte ihren Kommentar mit
„Rüpeleien“, die in krassem Wi-
derspruch zu den Regeln demo-
kratischer Demonstrationen ge-
standen hätten. Ähnlich äußer-
ten sich auch andereMedien. Der
Schaden für das Ansehen der
„Guten Stadt“ war immens.

Glücklicherweise gehören solche
politischen Exzesse in Ellwangen
der Vergangenheit an. Heute
werden Meinungsverschieden-
heiten in fairer Auseinander-
setzung diskutiert und ent-
schieden. An die Stelle verletz-
ender Konfrontation ist ver-
nünftige Kooperation getreten.

Die SPD ist dank ihrer verläss-
lichen politischen Arbeit in Ell-
wangen zu einem wichtigen
Pfeiler des demokratischen Ge-
meinwesens geworden – eine
Tatsache, die weite Teile der
Bevölkerung so sehen und auch
anerkennen. Und das ist gut so.

Den vollständigen Beitrag finden
Sie auf ww.spd-ellwangen.de

75 jahre spd ellwangen

bewegte zeiten
Vor fünfzig jahren besuchteWilly brandt ellwangen
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die wasserversorgung
Spektakulär unspektakulär

reportage

MEHR ROT INS
ELLWANGER
RATHAUS !
Politik ist oftmals sehr abstrakt
und die Wirkung von politi-
schem Handeln kann erst um
Jahre verzögert festgestellt
werden. Anders verhält es sich
in der Kommunalpolitik. Wird
die Schule in diesem Jahr
saniert, gibt es genug Betreu-
ungsplätze, wo findet das Zu-
sammenleben statt und wie
bleibtWohnen bezahlbar?

Alles das sind Fragen von zen-
traler Bedeutung für die Kom-
munalpolitik, und die Ausge-
staltung der Antworten ist
kurzfristig erlebbar.

LUST AUF
KOMMUNALPOLITIK ?

Für uns als SPD steht das
Miteinander im Mittelpunkt.
Wenn du diese Sicht teilst und
Ellwangen dir am Herzen liegt,
komm’ mit uns ins Gespräch
über eine Kandidatur für den
Gemeinderat im nächsten
Jahr. Für uns ist nicht die
Parteimitgliedschaft entschei-
dend, sondern die Haltung.

Deine Haltung.
Unser Ellwangen.

Hier findest du weitere
Informationen:

SPD-ELLWANGEN.DE

Ariane Bergerhoff

Strom kommt nicht aus der
Steckdose. Auch Wasser kommt
nicht einfach aus dem Wasser-
hahn. Ein Blick in unsere Nachbar-
länder zeigt, dass Konflikte um
Wasser auch vor unserer Haustür
entstehen können. Worauf müs-
sen wir uns einstellen?

Ich könne vorbeikommen und wir
könnten insWasserhäusle fahren,
aber wirklich spektakulär sei das
nicht, so Stefan Powolny,
Geschäftsführer der Ellwanger
Stadtwerke. Ich bin beeindruckt,
wie trotz der Komplexität das
kostbare Gut geschmeidig durch
Leitungen fließt, um dann bei uns
zuhause zuverlässig aus dem
Wasserhahn zu strömen. Er hat
Recht. Wirklich viel zu sehen ist
nicht. Die Technik läuft. Alles auf
demneuesten Stand. Beruhigend.
Das Wasser, das in Ellwangen
hauptsächlich von der Landes-
wasserversorgung und in Teilen
aus eigenen Brunnen kommt, ist
in guten Händen.

Wie sieht es aber in ein paar
Jahren aus? Was, wenn große
Wasserversorger angesichts zu-
rückgehender Wassermengen in
Schwierigkeiten geraten? Kurz-
fristig müsse man sich keine Sor-
gen machen, so Powolny. Per-
spektivisch sei das ein Problem.
Auch hier bei uns kann es dazu
kommen, dass Wasser knapp
wird. Das Grundwasser sinkt auch
hier bei uns. Wenn wir Bäume
anschauen, sehenwir, wie schwer
es ihnen trotz tieferWurzeln fällt,
ausreichend Wasser aus den
Tiefen des Bodens zu fördern.

An dem Vormittag mit Herrn
Powolny wird klar: Das Thema
Wasserversorgung ist höchst
brisant, spannend und auf vieles
hat man persönlich und vor Ort
keinen Einfluss.

Aber was heißt das?

Wir müssen als Stadtgesellschaft
gemeinsam neue Strategien ent-
wickeln und umsetzen. Es geht
hoffentlich noch viel Wasser die
Jagst hinunter, bevor die Jagst
kein Wasser mehr hat. Aber so
weit darf es nicht kommen.
Das Grundwasser und weitere
Wasserreserven in unserer Regi-
on müssen sich erholen können.
Wirmüssen konsequent Flächen-
versiegelungen reduzieren, da-
mit das Regenwasser natürlich
versickern kann. Ellwangen muss
eine echte „Schwammstadt“
werden.

Der Wasserbedarf und die Was-
sermengen der Zukunft müssen
miteinander in Einklang gebracht
werden. Hier müssen die Fakten
auf den Tisch. Im Ernstfall muss
es transparente Regeln geben,
wie bei einer Knappheit die
Verteilung aussehen soll. Auf
längere Sicht müssen wir uns in
Ellwangen unter Umständen
auch der Trinkwasseraufbe-
reitung annehmen. Vielleicht ist
das eine Zukunftsaufgabe unse-
rer Stadtwerke. Das wäre was.
Mir gefällt die Idee. Zutrauen
würde ich das Herrn Powolny
und seinem Team. Wenn es denn
sein muss, seufzt Powolny, dann
machen wir auch das. Aber bitte
erst nach der Landesgarten-
schau. Einverstanden.

Wasserbehälter in Ellwangen.
Foto © Privat

Wahlen 2024



THEMA
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Ein Sturm hat die Menschheit erfasst. In dieser Serie aus Zeichnungen der Ellwanger Künstlerin Silke Schwab (* 1979)
zeigt er sich als metaphorischer Strudel, wirbelt in immer neuen Facetten und Fragmenten, zeichnet die rasende
Umwälzung der Gesellschaft nach, während uns der Klimawandel aus den reduzierten Formfolgen von Stürmen,
Wirbeln und Orkanen zuwinkt. Das Immateriellste der Elemente wird in Extremsituationen ziemlich handfest.
Fließende, mäandernde Formen setzen sich wie ein Organismus aus unzähligen, teils geometrischen, teils organischen
Kunstformen zusammen, die sich ballen wie Fäuste, sich auffächern wie Algenteppiche und spielen zwischen den
Polen Individuum und Masse, Ordnung und Chaos, Ruhe - und Sturm.

Silke Schwab: „Sturm 15“ und „Sturm 14“, Zeichnung mit Pigmenttinte auf Graspapier, 30x40 cm, 2022

Wenn der faschismus zurückkommt
Beate Rothmaier

Die Demokratie ist eine sanft-
mütige Staatsform. Darin liegt
ihre große Freiheit und ihre
größte Gefahr, denn sie stellt die
Instrumente zu ihrer Abschaffung
selbst bereit. Eine Tatsache, die
von rechtsextremen Parteien
weltweit ausgenutzt wird. Immer
wieder entbrennt hierzulande die
Debatte, ob und wie eine Zusam-
menarbeit demokratischer Par-
teien mit Rechtsaußen möglich
sein könnte.

Wer die Brandmauer schleift,
muss wissen, dass der Faschis-
mus, wenn er zurückkommt,
nicht sagen wird: „Hallo, ich bin
der Faschismus“. Nein. Er wird
sagen „Die politische Korrektheit

gehört auf den Müllhaufen der
Geschichte“ (Alice Weidel), oder
„Bescheidenheit bei der Entsor-
gung von Personen ist unange-
bracht“ (Jörg Meuthen). Er wird
wie Björn Höcke Geschichtsrevi-
sionismus betreiben, der sagt:
„Das große Problem ist, dass
man Hitler als das absolut Böse
darstellt“, oder aggressiven Na-
tionalismus verkünden: „Wenn
wir kommen, dann wird aufge-
räumt, dann wird ausgemistet!“
(Markus Frohmaier), oder „Von
der NPD unterscheiden wir uns
nicht durch Inhalte“ wie
Dubravko Mandic. Und er wird
seiner Fremden- und Frauenver-
achtung die Zügel schießen las-
sen: „Das Pack erschießen oder
zurück nach Afrika prügeln“
(Dieter Görnert) und „Frauen
brauchen einen Vormund“ (Ger-

hard Welter). Dies sind er-
schreckende, belegte Aussagen
von AfD-Politiker*innen, sie zei-
gen deren wahre Gesinnung.

Jede und jeder sollte genau hin-
hören, und den plumpen Parolen
und perfiden Fake News ent-
gegentreten. Was kann man
konkret tun? Erstens: Nicht weg-
schauen, sondern einschreiten,
wenn Rechtsradikale andere
Menschen beleidigen oder an-
gehen. Zweitens: Rausgehen und
mit den Menschen über Politik
und Demokratie sprechen.
Drittens: Sich in Diskussionen
einmischen.

Argumente finden Sie hier:
www.spd.de/stark-gegen-rechts
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Ellwangen bleibt bunt
Vor dem rathauswehte die regenbogenfahne

THEMA vielfalt

Gabriel Stengel

Auf Antrag der SPD wehte pas-
send zum weltweiten Christopher
Street Day Ende Juni vor dem
Ellwanger Rathaus die Regenbo-
genfahne. Zumindest für 24 Stun-
den.

Im April 2022 sah das noch anders
aus, und gedauert hatte es auch
letztlich nur über ein Jahr. Ein Jahr
für eine Fahne.

Der Antrag wurde heiß diskutiert,
aber OB Dambacher hatte die
Fahne am Ende ohne Abstim-
mung im Gemeinderat einfach
angeschafft. Durch den Allein-
gang wurde der ein oder anderen
Fraktion des Gemeinderates auch
eine peinliche, öffentliche Debat-
te erspart. Gut vorstellbar, dass
daraufhin auf dem Diensthandy
des Oberbürgermeisters eventuell
die eine oder andere Dankesnach-
richt aufgeblinkt ist - auch weil
trotz der Fahne das Abendland
tatsächlich immer noch nicht
untergegangen zu sein scheint.
Glück gehabt.

Foto © Privat

Doch egal wie, es wehte dieses
wichtige Signal in der Spital-
straße. Homophobe und trans-
feindliche Gesinnungen werden
sich zwar durch die Fahne nicht
einfach in Luft auflösen, aber es
war dennoch ein wichtiges Signal
der Unterstützung und ein Zei-
chen nach außen. Zwar nur für
einen Tag, aber ein Anfang ist
gemacht.

Nächstes Jahr dann vielleicht den
kompletten Monat Juni über,
schließlich ist dann wieder „Pride
Month“. Am besten, die Verwal-
tung markiert sich diesen Termin
rot (oder bunt) im Kalender, denn
der Juni kommt jedes Jahr für alle
immer sehr schnell und sehr
überraschend um die Ecke. Die
Gemeinderätinnen und Gemein-
deräte konnten die bunten Far-
ben auf ihrem Weg zur Sitzung
auf jeden Fall noch bewundern -
ob sie wollten oder nicht. Dieses
Jahr haben es aber wohl nur die
wenigsten mitbekommen, gab es
doch weder eine Pressemittei-
lung noch sonst ein Statement
aus dem Rathaus zum CSD und
zum Hissen der Fahne.

EUROPA

HERZLICHER
EMPFANG IN
ABBIATEGRASSO

Ariane Bergerhoff

Im Februar 2023 besuchte ei-
ne Delegation der SPD Ellwan-
gen den Partito Democrato in
unserer Partnerstadt. Neben
einer Veranstaltung zum Red-
dito di Cittadinanza, dem ita-
lienischen Bürgergeld, stand
ein Ausflug nach Mailand und
ein Empfang bei Sindaco Nai
auf demProgramm. Ein Höhe-
punkt war die Führung durch
die Fondazione Golci Cenci,
einem der führenden Forsch-
ungszentren für degenerative
Demenz weltweit. Mit seinen
Projekten hilft das Institut bei
der Integration dementer
Menschen.

Wir wünschen uns einen Aus-
tausch darüber, wie wir diese
Erfahrungen in Ellwangen
nutzen können.
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